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Madam Eggers nahm den dicken grauen Umhang von 
Liſette Roſen, der war bei dem Wind und dem ewigen Regen 
dieſer Wochen wirklich eine Wohltat, nahm ihr Paketchen 
mit den fertigen Sachen und ging ebenfalls hinüber zu 
Rottmauns. 

Es war mal wieder ein guter Küchenduft im Hauſe. Der 
Apfelkuchen! — Ste roch ihn ſofort. Und ging zu Mile in 
die Küche und ſagte: „Leg' mir man en ordentliches Stück 
zurück. Ihr habt doch die ganze Form genommen, was? 
Fiete ißt ihn man einmal gern. — Ja, denn will ich man 
das Silber noch mal überreiben, daß du drinnen decken kannſt. 
Kommt denn der Danske auch heute abend?“ 

„Weiß ich nicht. Laß das Silber man, der alte Herr hat 
gefaat, ich ſoll dich erſt mal zu ihm ſchicken, wenn du kommſt. 

r wollt' ein ernſtes Wort mit dir ſprechen.“ 
; „So, als mit mir? Herr Gott, 
wieder?“ 
Sie erfuhr es ſchnell genug. 

„Sehen Sie mal, Madam Eggers, es hat doch keinen 
Zweck mehr, daß wir uns blauen Dunſt vormachen. Fiete 
bat nun mal nicht das Zeug zum Studieren. Ich hab' mich 
zedlich mit ihm geplagt, das kann ich wohl ſagen. Und man 
hat mir früher nachgeſagt, daß ich ganz gut verſtände, den 
jungen Leuten die alten Sprachen mundgerecht zu machen, 
Es will nicht in ihn hinein. Ich muß es ihm laſſen, er gibt 
ſich Mühe. Aber was er den einen Tag in ſeinen Kopf hin⸗ 
Augequält hat — am nächſten Morgen iſt es fortgeblaſen. 

So können wir noch zehn Jahre ſortmachen — und das 
Examen beſteht er nie.“ 
Das kann doch woll gar nicht möglich fein. — So als 
mein wo er den guten 


was wird denn nu 


Fiete — — Nee, nee, Herr Paſtor, 
Kopf hat —“ 
an Sie ſehen in Ihren Fiete wie in einen goldenen Kelch, 
Madam Eggers. Na, das geht uns Eltern allen ſo. Jedem 
iſt fein eigen Kind das beſte und klügſte und ſchönſte. Aber 
leder will doch auch ſein Kind glücklich machen. Und ſo, mit 
dieſer Quälerei, glauben Sie mir, machen Sie den Jungen 
e 3 * 18 f 
„„ Ja“, — fie kniff die Mundwinkel ein — „da läßt ſich 
ia nichts mehr ſagen, wenn Herr Paſtor das über iſt und 
lohnt ihm nicht. Obgleich mein Fiete — er hat ſich mit den 
Gören richtig geplagt, das kann ich Herrn Paſtor woll ſagen. 
Die machen en ordenlichen Jungen das Leben ſauer.“ 
„Das weiß ich. Aber das andere — — als wenn ich 
nicht mehr will — —“ Der alte Herr, der ſich redlich abge⸗ 
müht hatte mit feinem Schüler, war ärgerlich. Alſo, das 
verbitte ich mir. Es hat keinen Zweck, und ich hätte ihn längſt 
> sentlafen ſollen. Ich mochte es nur Ihnen nicht antun, Mam 
Cagers. Ich weiß, was Sie für Hoffnungen hegten. Trotz⸗ 
dem kann Ihr Fiete etwas Tüchtiges werden. Laſſen Sie 
ihn Stubenmaler werden. Ich hab' es Ihnen ja wohl ſchon 
Wal geſagt. Eitel Boſtruy meint auch, er würde etwas 
Tüchtiges darin leiſten und könnte einmal viel Geld ver⸗ 
dienen, deun er wäre ein ganz netter Zeichner und — —“ 
„Eitel Boſtrup!“ Die Verachtung, mit der fie den Namen 
Rnanntel — „Der kann ſich begraben laſſen. Da pfeif' ich auf, 
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was der ſagt. Ich werd' meinen Fiete ſchon allein durch⸗ 
bringen, kann Herr Paſtor ſich auf verlaſſen. Der wird doch 
noch, was er will.“ 

„Eine ganz verſchrobene alte Perſon“, ſagte Rottmann 
nachher zu ſeiner Luiſe. „Wie will die das denn machen und 
den ſchlaffen Jungen zum Studium bekommen? Iſt ja heller 
Wahnſinn.“ 

Madam Eggers hatte ſich 


ſeben laff gar nicht wieder in der Küche 
ehen laſſen. 


Zurück über den Markt und wie ein auf⸗ 
geregtes Huhn hineingeflattert in ihr Zimmer, „Er will 
nicht mehr Fiete. Der alte Herr will dir kein Latein mehr 
geben und kein Griechiſch. Weil du zu dumm biſt! So als 
du! — Oha, wenn das nicht ihr eigen Kinder ſind, denn haben 
ſie das leicht, ſo'ne Sachen zu ſagen.“ 

„Gott ſei Dank“, ſagte der Junge, „es war 'ne gräßliche 
Quälerei. Nu hat das endlich ein Ende.“ Aber als ihm 
dann klar wurde, was doch alles mit dieſer Entſcheidung 
an Zukunftshoffnungen verſank, wurde ihm wehleidig um 
275 Herz. Er legte den Kopf auf den Tiſch und heulte ein 


en. 

Die Mutter ſtrich ihm über das dünne fahle Haar. „Laß 
man ſein. Sie meinen es übel, aber der Herr wird es ſchon 
machen.“ 1 3 

Doch auf ihre geiſtlichen Zureden gab Fiete nicht viel, 
die nahm ſie immer, wie 1 gerade für den eigenen 
Gebrauch paßlich ſchienen. Er ſchniefte und ſchnupfte, faßte 
ſich und ſagte: „Ich will die ollen Bücher man verkaufen 
bei Krämer Schulz, daß man wenigſtens vier Schilling da⸗ 
für kriegt.“ 5 € 

„Fiete, all die klugen Bücher für vier Schilling. Du 
kaunſt doch vielleicht noch bei den jungen Kandidaten — —7 

„Was der alte Herr mir nicht beibringen konnt', 
mir der Kandidat auch nicht in den Kopf. 
Nu’ muß man eben anders rum malen.“ 
Bücher und ging zu Krämer Schulz. . 

Und drei Tage ſpäter ging er mit dem Anſtreicherkittel 
und war Lehrling bei Maler Kolbe. ' 


* 


An dieſem Abend hatte der Whiſtklub noch ein Erlebnis. 
Fräulein Lydia Moorwood, die ausſah wie ihre eigene 
Ahnfran und die auch die ſtrengen Anſichten und das ernſte 
Benehmen einer Ahnfrau hatte, legte, als ſie kaum am 
Whiſttiſch ſaß, einen Wiſch auf den Tiſch und ſagte: „So 
etwas hat man mir in das Haus geſandt. Ich kann das 
nicht mit Stillſchweigen hinnehmen. Bitte, lieber Rott⸗ 
mann, wollen Sie das einmal leſen. Bitte laut, daß unſere 
Mitglieder alle daran teilnehmen.“ f 
Der alte Herr ſetzte ſich die Brille auf die Naſe und las: 
„Das nennt ſich Whiſtklub und tut ſo, als wenn es Wun⸗ 
der was iſt. Und will ja wohl die gute Sitte beſchützen und 
hat Manieren, wo ſich ein armer Mann drum ſchämen muß. 
Die ledigen Leute reiſen zuſammen "rum im Land. Und 
geſchlemmt wird und gepraßt. Und die jungen Dinger 
treffen ſich mit ledigen Mannsleuten, und die verheirateten 
Frauen gehen auch mit fremden Herren auf der Landſtraße 
und lachen ſie an. Daß die ganze Stadt davon redet.“ 
„Donnerwetter“, ſagte Rottmann und ließ den Lappen 
fallen. 5 7 
„Aber Mann,“ 
fluchen.“ - — 
„Es hat mich übernommen. — Das hab ich bisher nicht 


2 
rief ſeine Luiſe, „wie kannſt du fo 


gewußt, daß 7 5 braver Whiſtklub ſolche Rotte Korah iſt.“ 


ve Paſtor, aber ich hab nicht gelacht, als 


Wann fanden Sie ihn denn, Fräulein Lydia.“ 


1 


"Eben als ich hergehen wollt'. Da lag er an der Haus⸗ 
tür auf der Erde.“ Meine Marie ob ihn auf und ſagte, der 
Ich las ihn durch und nahm ihn mit. 
Allein wäre ich gar nicht damit fertig geworden. 
Sie mich denn an, lieber Kantor?“ 8 h 

„Was ſtand da von ledigen Leuten, die miteinander im 
Land berumreiſen?“ fragte der Kantor, und ſein mildes 
Geſicht ſah drohend aus. 

„Dafür kann ich doch nichts. N © 
cht tun ſollen — man ſoll auch den böſen Schein 
aber dies iſt doch zu viel.“ 

„So, ſo, wir hätten das nicht tun ſollen. 
liebe Melanie —“; denn Fräulein Roſen 
worden, daß es ausſah, 

Frau Paſtor Rottmaun kam 
das ſchlanke Fräulein mit 
Griechenprofil, de 
beſann ſich und f 
hat man auch geſchrieben.“ 

„Dir auch?“ fragte ihr alter Verlobter. 
Briefſchreiber hätte nur mich bedacht.“ 

Jetzt brach die Aufregung los. 
und das ſo in der Stille, wäh 
men Schreibereien, von denen 
liefen nur unter den kleinen Leuten um. 

„War das die gleiche Handſchrift 
„Wo haben Sie die Briefe? Man ſollte das 


iſt an Fräulein. 


Ich meine ja auch, 


Melanie, aber 
war fo weiß ge⸗ 
als wollte ſie in Ohnmacht fallen. 

mit flüchtigem Salz, und 
dem Silberſcheitel 
ſſen Feinheit kein Alter zerſtören konnte, 
agte leiſe: „Ich wollte es nie ſagen. 


„Ich dachte, der 


Alſo ſchon drei Briefe, 
rend man dachte, dieſe dum⸗ 
die Dienſtboten r 


Paſtor Jeſſen. 


Ja, die Briefe waren verbrannt 
Aber ſo ungefähr mochte 


„Sie iſt augenſcheinlich verſtellt. 
Fehler in der Orthographie. Das 
Ungebildeter es nicht geweſen iſt. 
das iſt das gewöhnliche, 
— „Es muß jemand ſein, 
bier in Schmalebeck nicht den andern?“ — 
hier nicht Beſcheid über jedermanns Tun un 

Sie redeten alle durcheinander. ; 

Helene Jeſſen nahm das Schreiben wieder vor. 
gehen, von jungen Dingern, die 


Aber es ſind kaum 
ſpricht dafür, daß ein ganz 


das hier jeder Buchbinder führt.“ 
der uns alle kennt.“ 
„Und wer weiß 


„Auf wen ſoll denn das 
ſich mit ledigen Herren tref 
Frauen und fremden Männern auf der Land 
um den Ruf ſeiner Tochter in Sorge kom⸗ 
Riekchen kaun niemand etwas nach⸗ 
ann unmöglich gemeint ſein.“ 
nicht gleich perſönlich“, 
r ſolche Schmutzereien noch den Kopf zer⸗ 
wären ſie doch nicht wert.“ 


braucht doch nichts auf 


kann ja wirklich 
men. Obgleich 
ſagen. Nein, Riekchen k 
„Fuß es doch 
„Wenn man ſich übe 
brechen will — das 
„Du ſetzt dich leicht über 
Wer ein gutes Gewiſſen hat, 
mdungen zu geben.“ 6 
„Hab' ich vielleicht kein gutes Gewiſſen?“ 
„Himmel, Lene, da iſt doch wirklich 
ſpricht denn von dir? 
cht perſönlich nehmen.“ 
fregung hinein kam die junge Welt. Es 
Abend nur Rtekchen und Ilſe, Olaf Ham⸗ 
In der Reſſource zeigte 
es Jungvolk dorthin ge⸗ 


kein Grund zur Auf⸗ 
regung. We Ich ſag doch gerade, 
du ſollſt es ni 

In all die Au 
waren au dieſem 
merſmid und Geo 
ſich ein Taſchenſpieler und hatte all 


Ilſe hatte etwas Suchendes in den Augen, als fie herein⸗ 
ſelber nicht, aber ſie ſpürte, es war 
Jemand fehlte ihr. 
Stimmung und hatte ihr zugeflüſtert, 
einmal allein ſprechen. 

Grützmann ihnen nicht v 


„Das Abendeſſen 1 
Herrſchaften fo freundl 
Dreimal mußte ſie die Einlad 
erregten Gemüter ſich ſo weit bei 
zu verſtehen un 
Tafel, und Pa 


rg Grützmann. 


Sie wußte es woh 
heute nicht alle 
war auch nicht 
er müſſe ſie durchaus 


ft fertig, Großmutter, 


ung wiederholen, ehe die 
änftigt hatten, 
d ihm zu folgen. Doch kaum ſaß 
ſtor Rottmann — 
Knopfloch befeſtigt — zerlegte den 
engeſchwirr von neuem. 
er? Und was in aller 
ſeinen Briefen?“ 
Es gab keinen 
Feder führen k 
Immer fanden 
Einer nach dem 
die Frau Luiſe un 
Zucker und Eifer herger 


erſteiner, den D 

Geburtstag verehrt 

alten Damen und Herren 
Krog erhob ſich und ließ di 


die weiße Serviette im 
Kalbsbraten, da begann 

„Wer war der infame 
Welt bezweckte er mit 


Menſchen in ganz Schmalebeck, der die 
man nicht unter die Lupe nahm. 
er, immer fanden ſi 
urde freigeſprochen, 
ihre Mile mit ſo viel Butter 
hatten, fanden lange nicht 
er Apfelkuchen kam und der 
oktor Rottmann ſeinem Vater 
endlich glätteten alle 
räubte Gefieder, Herr von 
e verehrten Wirte leben. und als 


ch Verteidiger. 


eben in dem Augenblick allgemeinen Gläſerklingens Thomas 
Raben in das Zimmer trat, batte er den Eindruck vollen⸗ 
detſter Harmonie und Lebensfreude. Schmalebeck war doch 
eine zu nette kleine Stadt. 

Was war das mit Ilſe, daß ſie plötzlich ganz froh war? 
Hatte ſie ſich nicht ſo vergnügt mit Olaf Hammerſmid unter- 
halten? Hatte ſie es nicht verſtanden, Georg Grützmann 
ſo an Riekchen heranzuleiten, daß die beiden ganz in ein 
Geſpräch über den Neubau des Altenleuteſtifts verſunken 
waren? Hatte fie nicht im Stillen ſich amüſtert, wie die alten 
Herrſchaften aufgingen in der Senfation ihres Stillebens?, 
— War doch noch irgendwo ein leerer Platz in ihren Ge⸗ 
danken geweſen? Und der war ausgefüllt, als der dunkle 
Hamburger ſich neben fie ſetzte? — Sie ſah ihm intereſſiert in 
die Augen, in dieſe Augen, von denen Hanfe ſagte, ſie könn⸗ 
ten noch den roten Funken auſzüngelnder Hitze zeigen. 
Sie ſuchte nach dem Funken. Aber Rabens Augen waren 
gaus ruhig und nichts in ihnen zu leſen, als die höfliche 
Liebenswürdigkeit, die ſie immer zeigten. 

Da wandte fie ſich enttäuſcht ab und ihrem Tiſchherrn zu 
und ſagte: „Was iſt es denn eigentlich, was Sie mir an⸗ 
vertrauen wollen, Herr von Hammerſmid?“ j 5 

Der ſenkte die Stimme. „Mein Vater hat geſchrieben, ich 
fol ſchon jetzt zurückkommen. Man fürchtet die politiſchen 
Verwicklungen.“ 

„Stehen die ſo dicht vor der Tür?“ 


„Es ſcheint ſo. Auch hat er ſelber eine ſchwere Grippe 1 2 


überſtanden und will mich dort auf dem Gut wiſſen.“ 
„Wann wollen Sie fahren?“ 
„In zwei Wochen wird es ſein müſſen. Wir müſſen uns 

noch oft ſehen, ſehr oft in dieſen letzten Wochen, Fröken 

Rottmann.“ 5 . ; 

\ „Zwei Wochen find noch eine lange Zeit, und nachher — 
Jütland iſt nicht aus der Welt.“ Aber es tat doch weh, 
dieſer Gedanke an die Trennung. Man war ſo ſeelenver⸗ 
gnügt geweſen in den ſchönen hellen Sommertagen. 1 

Thomas Raben, der nur wenige Worte des leiſen Ge⸗ 
ſprächs aufgefangen hakte, verhielt ſich ganz paſſiv. — Wenn 
man weiß, da iſt ſchon ein anderer, zieht man ſich zurück von 
der Tür des Feſtſaales. Eh' etwas auflebt, das unbequem 


werden könnte. 
(Jortſetzung folgt.) 


Das Frühlingskind. 


Skizze von Hermann Piſtor, Elberfel! 


Willkommen! Herzlich willkommen!“ = 
Die aufrechte Greiſengeſtalt Profeſſor Rüdigers haſtete 
mit übereiligen Schritten dem kleinen Gartentore zu, durch 
das Eliſabeth wie ein weißes Wölkchen gegangen kam. Die 
Stirne des Mädcheus, über die ſchon ein leichtes Rot floß, 
wurde purperner, als der alte Mann fröhlich ſeine Arme 
um die jugendlich friſche Geſtalt ſchlang und ſeine über⸗ 
quellende Freude mit einem herzhaften Kuß beſiegelte. 
„Frühlingskind! Mein Frühlingskind!“ Immer wies 
der ſprach er dieſe Worte, als enthielten ſie das heilige 
Lebenswunder ; — 
Am Fenſter des einfachen Landhauſes tauchte vorſichtig 
der Kopf der alten Wirtſchafterin auf. Ein Lächeln flog 
über das Geſicht der grauhaarigen Frau: ihr Profeſſor 
lachte, er lachte wirklich! Ja, ja, das Frühlingskind. Was 
niemand konnte, das vermochte dieſes Mädchen. Wie viele 
Wochen vorher wartete der Profeſſor auf dieſe Stunde!! 
Und wenn ſie kam, durchlief er mit ſeltſamer Unruhe das 
Haus und kam, was während des anzen Jahres nie ge⸗ 
ſchah, in die Küche und ordnete an — umſtändlich, aber mit 
einer ſolchen Liebe und Sorgfalt, daß die Wirtſchaflerin nicht 
das Herz hatte, feiner ſonderbaren Geſchmacksentwickelung 
entgegenzutreten. Sie wußte ja, dieſer Sonntag war ein 
Sonnentag für das ganze Haus. Da wurde der einſame 
Mann, dem der Tod alles Liebe genommen, wieder froh, 
und dieſe Fröhlichkeit ſtrahlte ihr Leuchten bis hinein in den 
Winter und wurde wieder erwärmt von der Freude auf das 
neue Kommen des Frühlingskindes. ö 2 
So ging es ſeit über einem Jahrzehnt. Der Jugend⸗ 


freund des alten Profeſſors hatte ſein Töchterchen vor 


zwölf Jahren zum erſten Male dem Vereinſamten in das = 
ſtille Häuschen vor der Stadt gefandt, und fo war es ge⸗ 


blieben. Am erſten warmen Frühlingsſonntag kam Elifa 


beth Jahr um Jahr, um dem Freunde des Vaters den 
Frühling zu bringen. ö 


Nun war fie da, im weißen Kleide, den Blumenſtrauß 


im Arm und ſtand mit lachendem Geſicht vor dem weiße 
pole den Manne, der immer noch nicht ſeine alte, ſo oft ge⸗ 
bte Ruhe wiederfand. 5 8 
; omm“, fagte er endlich, „der Garten wartet auf uns. 
Sieb nur die aufgebrochenen Knoſpen, das herrliche Grün 8 


rere 


“ 


u 


de) 
a: 


und dort die Birnblüte! Iſt es nicht, als hätten alle ein 
Brautkleid angezogen?“ 
Eliſabeth ging an der Seite des eifrig kedenden Man⸗ 
nes und ſchaute mit ruhigen Blicken um ſich. Nun blieb ſie 
ehen. Ihre Augen ſuchten die Birnbäume und lange ruh⸗ 
— * ei den weißen Schleiern. Dann nickte fie leiſe mit 
em Kopf. 
* haſt recht, Onkel. Wie Brautkleider ſo licht und 
weiß“ 


In der Laube duftete ſchon der Kaffee, und überreich 
war der Tiſch beladen. 

„Wie lieb du wieder geſorgt haſt. Weißt du noch, daß 
ich oft die Tage darauf krank war von all dem Guten? — 
Nein, nein, ich will dir nicht weh tun, Onkel, aber heute 
mußt du mich gewähren laſſen Ich werde für dich ſorgen 
und auch — für mich“. 

Sonnenflecke zittierten in den Taſſen; Worte aus ver⸗ 
gangenen Zeiten lebten zwiſchen den beiden Menſchen auf, 
und das gütige Geſicht des Profeſſors ſtrahlte in wunſch⸗ 
loſem Glück, wenn die weiche Mädchenhand ſich behutſam auf 
die ſeine legte, und der eifrig ſprechende Mund nach ſeinen 
Wünſchen fragte. Wie eine Tochter umſorgte Eliſabeth ihn 
er fühlte feine immer höher ſteigende Freude an dieſem 

age. 

Sie ſenkte den feinen Kopf. Da war wieder der Ge⸗ 
danke, mit dem ſie hergekommen war, 
Raum geben konnte und erſt ausſprechen wollte, wenn ſie 
am Abend Abſchied nahm. Und wieder plauderte ſie, plau⸗ 
derte von ihrer Schulzeit und wußte, daß ſie nun das Lieb⸗ 
lingsthema des einſtigen Lehrers anregen würde: Die 
Geſchichte des preußiſchen Staates. Und richtig, der welke 
Mund wurde lebendiger, die lebhaften Augen weiteten ſich, 
und in eifriger Rede ſtand die Zeit der brandenburgiſchen 
Mark, ſtanden alle die großen und kleinen Helden der 
preußiſchen und deutſchen Heimat wieder auf. 

Eliſabeth hatte Zeit, ihre Gedanken zu ſammeln, 
während er ſie ſo bis zur jüngſten deutſchen Vergangenheit 
in eindringlichen Worten hinleitete. 

Dann aber ſchwieg der Profeſſor, und ein freundliches 
Lächeln umſäumte ſeinen Mund. 

„Da bin ich ſchon wieder in meiner alten Schulmeiſterei! 
Aber Schluß damit; wir wollen ja heute unſer Frühlings⸗ 
fett feiern. Machſt du mit mir einen Gang durch den 
Garten?“ 

Eliſabeth nickte und ſchritt an ſeiner Seite durch die 
Tauberen Wege, auf denen ſchon das Licht des Spät⸗ 
nachmittags lag. . 

„Ich babe mich fo darauf gefreut, noch einmal unter 
dieſen Bäumen zu ſtehen, mit denen ich aufgewachſen bin.“ 

Der alte Mann horchte auf, als ſei ein fremder Ton 
durch die Muſik geklungen. „Noch einmal .. .“ dachte er 
und wollte etwas fagen, aber der Anblick des Mädchens 
ließ ihn ſchweigen. Sie ſtand unter einem der voll blühen⸗ 
den Birnbäume. Ein ſeltſames Sinnen durchzog ihn. Ja, 
das war nicht mehr die „kleine Lisbeth“, die immer noch in 
feinen Gedanken lebte. Und, als ſähe er es heute zum erſten 
Male, erkannte er, daß die Jahre fie größer und reifer 
gemacht hatten. ; 

Faſt zögernd fragte er nach ihrem Alter. 

„Zwanzig Jahre“, wiederholte er ſtill, „zwanzig Jahre“ 
und ſchaute ſie prüfend an. 

Und plötzlich perlten zwei Tropfen in den weißen Bart. 
Eine ſeltſame Beklemmung erfüllte ſein Herz. Von den 
Bäumen rieſelte lautlos der Blütenſchuee und leuchtete weiß 
auf den dunklen Haaren des Mädchens. Und Eliſabeth ſah, 
wie die lichte —— der fallenden Blättchen ſich mit dem 
Schnee ſeines Hauptes verband 

zLisbeth“ — Eine bange Frage lag in dieſem Wort. 

In ihren Augen flackerte es auf. Sie wandte ſich ihm 
zu und ſtrich zärtlich über fein Geſicht. Es war eine Ent- 
ſchuldigung für das, was ſie nun ſagen mußte... Die 
beiden Augenpaare begegneten fich, und plötzlich warf fie ſich 
mit jäher Bewegung an ſeine Bruft. 

Ernſt und ſinnend ſtand der Profeſſor da. Lange. Dann 
taſteten zitternd ſeine Hände über das wellige Haar des 
Mädchens. 

— was denn? 


„Was denn 
nicht fo ſchlimm fein. Lisbeth — 

Endlich hob fie den Kopf. 
er wußte, ſie würde nun alles ſagen. 
zurück zur Laube. 

Der Abendwind wehte durch die junggrünen Sträucher. 
Auf dem nahen Weg wanderten ſingende Menſchen heim⸗ 
wärts und vom Walde her wehten die ſehnſüchtigen Töne 
eines Hornes. f . 

„Ich komme nun nicht mehr als dein Frühlingskind, 
lieber Onkel. Es — mir ja ſo ſchwer, dieſes Abſchied⸗ 
nehmen, aber die Liebe zu dem Manne, mit dem ich mein 
Leben teilen will, iſt doch größer als alles andere. Ich folge 


Er drängte fie nicht mehr; 
Schweigend gingen fie 


dem ſie aber nicht 


Sprich nur. Es wird wohl 


fernes Toſen eines Falls. 


ihm gern — auch in das für mich fremde und neue 
Land. — —“ 
Sekundenlang ſaß er ſtill; dann faßte er ihre beiden 


Hände: „Erzähle mir von ihm, Lisbeth.“ x 

Und fie ſprach, zuerst leiſe, dann aber mit wachſender 
Lebendigteit von der Geſchichte ihrer Liebe. 

Und wie Menſchen, die reich mit Jahren geſegnet ſind 
und gern der Erinnerung leben, ſo grüßte den aufmerk— 
ſamen Lauſcher aus dem Dunkel vergangener Tage das 
Leben, das ihn einſtmals jubelnd umrauſchte. Wieder klan⸗ 
gen die Schläger, wieder leuchteten Band und Mütze, und 
wieder riefen die alten Burſchenlieder ihn in eine Welt, die 
ihn einmal ganz erfüllt hatte... Da hörte er von einem, 
der durch die gleichen Tore ging, die er einſtmals geöffnet, 
der die gleichen Farben trug, die auch ihn geſchmückt ... 

Der alte Student hob den Kopf. 

„Lisbeth“ — er ſchaute ſie voll au, — „faſt wäre ich 
traurig geworden. Aber ſieh, alle, die heute auf unſeren 
alten Wegen wandeln, ſind ja die Erben unſerer Jugend. 
Das hatte ich vergeſſen. Und wie ſie uns, ſo haben wir einſt 
andere abgelöſt und nicht danach gefragt, ob das, was wir 
nahmen, ihnen nicht ein Heiligtum war Nein, das haben 
wir auch nicht getan. Aber ich weiß nun, daß durch das 
Erbe, das wir ihnen laſſen, wir nicht vergeſſen werden! 
Und das macht mich froh. ..“ ; 

— Es dunkelte ſchen, da ftand Wilhelm Rüdiger au 
der Gartentür und ſchaute Eliſabeth nach. Das war ſeine 
Jugend, die dort ging... Und er wartete, bis ihr Leuchten 
in der tiefen Dämmerung erloſch ... 

Dann wandte er ſich und ging dem Hauſe zu. Aber ein 
fernes, weiches Lächeln lag auf ſeinem Geſicht. 5 


Frühlingsnächte in Lappland. 


Von Franz Dubbick. 


(Nachdruck verboten.) 
Der Forſcher und Maler Franz Dubbick, der ſchon 


= 1924/25 ein Jahr lang mit den Lappen in Lappland 


wanderte, hat, mit Aufträgen des Muſeums für Völker⸗ 
kunde in Leipzig verſehen, eine zweite Lapplandreiſe 
angetreten. Er ſchreibt uns von dieſer Reiſe den folgenden, 
ſtimmungsvollen Reiſebrief. > 
Am Lyngenfjord, Mai 1926. 
Nun kommt auch zu uns hier im hohen Norden, in die 
Heimat des Schnees und ewigen Eiſes, der Frühling. Die 
Sonne wird wärmer, und die Sturzbäche rauſchen ſtärker 
Nur auf den Gipfeln der Berge, bis tief hinunter an den 
Hängen liegt die Schneedecke noch dick. Nach acht Monate langem 
Winterſchlaf erwacht auch hier die Natur, zieht über die 
Halden die Blumenketten der rotblühenden Azalen, und die 
leuchtende Rentierflechte, die Birken knoſpen und in den Wäldern 


rauscht es vom Gefäll des Schmelzwaſſers. 


Es iſt Abend geworden, tief unter mir liegt der Fiord 
wie ein Spiegel, und vor dem Zelt ſteigt aus lohendem Feuer 
der Rauch kerzengerade in die Höhe. Drüben am jenſeitigen 
Ufer, wo das Gebirge wie eine ſteile Wand ins Meer fällt, 
dringt aus Schleiern das Rufen der Wildgänſe und Enten, 
und unter mir im Reiſerbuſch das ſchluchzende Liebeslied eines 
kleinen Vogels. Nordiſche Frühlingsnacht und die erſten 
warmen Tage nach wochenlangen eiſigen Nordwinden. 

Nach dem Abendeſſen, Suppe, geſalzenem Fiſch und Hartbrot, 
ſteige ich hinunter, um im Klapperboot zu jener ſeitlichen 
Landzunge hinüberzurudern, wo ich vorgeſtern die Auerhühner 
gurren hörte. Wie ſchwebendes Gleiten geht das ſchlante 
Boot durchs Waſſer, vorbei an ſteinigen Ufern, Sandbänken 
und Prielen, wo Möven, Auſternfiſcher und rotbeinige Strand⸗ 
läufer ſich Nahrung ſuchen, vorbei an der Mündung des Elv, 
der aus dem breiten Tal ſtrudelnd Eisblöcke ins Meer treibt, 
vorüber an kleinen Fiſcherhütten und, in ſpärlicher Grasnarbe 
liegend, weltverlaſſen ein kleines graues Blockhaus, bewohnt 
von einer einſamen Frau, der Witwe Nils Larſens, der im 
Herbſt mit vor der däniſchen Küſte ſtrandete und blieb, bis zu 
den erſten Kiefern am Strand. Es iſt Ebbe und das Meer 
iſt weit zurückgetreten. Ich muß das Boot über glitſchige 
Steine weit bis zur Waſſergrenze tragen, da ich im Wald 
einige Stunden ſchlafen will, bis die Hähne kommen und ich 
erſt zur Flut zurücktehre. Anſteigend und ſteinig iſt der Weg, 
und zwiſchen Moos und Sträuchern ſickern die Wäſſer, hör ich 
Endlich erreiche ich das flache 
Felsland. Ueber mir mächtige Schneefelder und Steinblöcke 
und ganz hoch droben über ſteiler d der Gipfel, vergoldet 
von der mitternächtlichen Sonne. Tief unten liegt wieder das 


— 


— 


Meer, der Fjord, es iſt bitterkalt hier oben; ich koche mir 
Kaffee und wärme mich beim Feuer von Wacholder und 
Knickholz. Nichts rührt ſich in der einſamen Stille; ich 
döſe und träume von deutſcher Maiennacht, von Flieder⸗ und 
Kaſtanienblühen im Mondſchein. Als ich erwache, zieht im 
Weſten über die zackigen Gipfel des Nalla⸗vaara eine Wolken⸗ 
wand. Die erſten Böen kommen und drohend rauſcht unter 
mir der Wald. Abwärts! Nie ſoll man in Lappland auf die 
Birſch gehen, es kommt immer anders wie man denkt. Mit 
klammen Händen den Kaſſeeleſſel in dem Ruckſack und die 
Büchſe geſchultert, zurück zum Strand und Boot. Jeder Berg⸗ 
ſteiger weiß, daß der Weg abwärts immer anders iſt als der 
aufwärts, und wenn man zehnmal meint, es wäre derſelbe. 
Der Saft iſt ſchon in den jungen Birken und beim Abwärtsgleiten 
ſchwinge ich mich, die jungen Stämme biegend, von Steinblock 
zur Moos bank. Am Strande rauſcht das Waſſer mit ſchaumigen 
Brechern. Alles im Boot verſtaut und die Gummihaut 
übergeſpannt, erreiche ich mit Mühe offenes Waſſer, froh, mit 
heiler Haut dieſem Steingewirr entronnen zu ſein. Und nun 
reite ich mit den Wellen quer über den Fjord nach Weſten, 
dem Fiſcherdorf Skibotn, meinem jetzigen Standquartier, zu. 
Hei, wie ich fliege, giſchtend kommen die Schaumkämme und 
tragen mich mit Wind und Flut, der graue Tag erwacht und 
der Frühling naht mit Brauſen. Das Boot hält ſich prächtig. 
Zu rechter Hand muß ich die Sandbänke umgehen und muß 
das Boot etwas links ſchräg gegen die Wellen ſtellen, und dort 
kommt ſchon der ſchmale Strich zum Vorſchein, die Landungs⸗ 
brücke von Skibotn. Weiter geht der Ritt mit den Wellen, ein 
Spritzer über Deck — verdammt. iſt das Waſſer ſalzig. In 
der Bucht wird das Waſſer ruhiger, und dann wirft mich die 
Dünung an den Strand von Skibotn. Das Boot hat ſich im 
Meerwaſſer bewährt und wird mich, wenn drüben über dem 
Gebirge die Flüſſe eisfrei ſind, tauſend Kilometer über Seen, 
Stromſchnellen und reißende Strudel durch Lapplands Oeden 
tragen, zu meinen Freunden Nikku und Heikki und dem Kotta 
(Zeltlager) des „Lappenfürſten“ 
aweitaufend Renern. 


* 


Biber⸗Farmen. 
Nach der Fuchsfarm die Biberfarm. 


Der Anlage von Fuchsfarmen folgt jetzt die Biber⸗ 
farm zur Erlangung von koſtbaren Pelzen. Am geeignet⸗ 
ſten hierzu wird der nördliche Teil von Michigan in 
Nordamerika bezeichnet, wo die letzten Biber an den Binnen⸗ 
ſeen zu finden find. Der Biber, ein Nagetier, mit Schwimm⸗ 
haut zwiſchen den Zehen der Hinterbeine, lebt an größeren 
Flüſſen, beſonders in Nordamerika, Sibirien und 
früher war er auch an der Elbe zwiſchen 


uß land; 
Magdeburg. Ein Biber fällt 


Wittenberg und 


Bäume, legt im Waſſer „Dämme und Burgen“ aus Knüp⸗ 


peln und Stämmen au. Das Fell des Bibers, das aus ſehr 
dichten ſeidigen Wollhaaren beſteht, iſt im Pelzhandel ſehr 
geſchätzt und wird teuer bezahlt. Das führt jetzt dazu, nach 
den Fuchsfarmen auch Biberfarmen anzulegen. Ein Far⸗ 
mer in Nord⸗Michigan kann mit einer Biberkolonie in 
wenigen Jahren großen Gewinn erzielen, zumal der dortige 
Biber wegen ſeines dichten dunklen Pelzes beſonders ge⸗ 
ſchätzt wird. Das Departement of Agrieulture der Ver⸗ 
einigten Staaten ſpricht bereits in einem diesbezüglichen 
Bericht von einer extenſiven Induſtrie der Biberfarmen 
in Nord⸗Michigan. In Amerika war früher der Biber in 
ganz außerordentlich großer Zahl in Kanada zu finden. Die 
Hudſons Bay Company und andere haben mit dem Fang 
des Bibers große Reichtümer verdient. Es gab eine Zeit, 
da 500 000 Biberfelle in einem einzigen Jahre von den Ufern 
des Lorenzſtromes und der Hudſon Bay verſandt wurden. 
Kein Wunder darum, daß der Biber das nationale 
Emblem Kanadas geworden iſt, daß er 
auf den ſchönſten Dollarſcheinen prangt. Das Land war 
eine Goldmine geworden für den Pelzhandel für die kolo⸗ 
nialen Gouverneure und die Bevorrechtigten in früheren 
Jahren. Seit Jahrhunderten war in Kanada der Biberpelz 
als Mütze im Gebrauch. Später verſchlechterte ſich der Han⸗ 
del in Biberpelzen. Der Fang des Bibers wurde ſo intenſiv 


betrieben, daß die völlige Ausrottung zu befürchten war. 


tario wieder 93 000 Biber gefangen. ’ 


Im Jahre 1912 kamen nur noch 12.000 Biberfelle aus Ka⸗ 
nada. Die Regierung griff jetzt ein und durch geſetzliche 
Maßnahmen wurde der Sand beſchränkt und beſtimmte Be⸗ 
arte wurden völlig unter 

trafe, dies half, denn zwölf Jahre ſpäter wurden 5 bes 


— 
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chonung geſtellt, bei ſchwerer 
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* Idylliſches aus Mattersburg. Mattersburg liegt im 
öſterreichiſchen Burgenlande und es herrſchen dort idylliſche 
Zuſtände, denen jetzt das Landesgericht in Wien ein Ende 
gemacht hat — beinahe möchte man ſagen: leider, denn es 
muß ſich herrlich haben leben laſſen in Mattersburg, weil man 
keine Steuern zu zahlen, keiner gerichtlichen Vorladung Folge 
zu leiſten brauchte und unbehelligt von Mahnbriefen in aller 
Gemütlichkeit ſeine Tage verbringen konnte. In Mattersburg 
war die Poſt nämlich einer Poſtmeiſterin anvertraut und 
das Austragen der Briefe beſorgte die Hausgehilfin 
der Frau Poſtmeiſter. Das heißt: fie ſollte das beſorgen, aber 
da ihr die Sache zu langweilig war und ſie überdies im Hauſe 
genug zu tun hatte, hat ſie ein volles Jahr lang die ganze 
Poſt, alle Privatbriefe, amtlichen Schriftſtücke, Zeitungen uſw. 
zu Hauſe behalten und auf dem Hängeboden des Poſtamtes 
gut aufbewahrt. Das Bezirksgericht in Mattersburg konnte 
nur ſelten einmal einen Prozeß zu Ende führen, weil die zu 
ladenden Zeugen keine Vorladungen erhielten, und die Einwohner 

des idylliſchen Ortes zahlten keine Steuern, weil das Brief⸗ 
trägermädchen die Steuerzettel nicht zuſtellte. Das Idylliſchſte 
iſt, daß dieſe Zuſtände, wie geſagt, ein Jahr dauern konnten, 
ohne daß Mattersburg zuſammenbrach. Eine Durchſuchung 
des Poſthauſes förderte ſchließlich ganze Säcke mit Briefen zu⸗ 
tage. Das geniale Poſtmädchen wurde zu zwei Monaten ſchweren 
Kerkers verurteilt. 


* v 


» Japaniſche Kraterſeen. Japan hat Hunderte von er: 
loſchenen und zwanzig noch tätige Feuerberge. Die nördlichſte 
Inſel Hokkaido, auf der jetzt der Tokachi erneut ausgebrochen 
iſt, zeigt beſonders dicht gedrängt Vulkan an Vulkan, welche 
die nach ihnen benannte „Vulkanbucht“ umſchließen. Hier liegt 
auch der berühmteſte japaniſche Kraterſee „Shikotſu“, welcher 
von jeher große Anziehungskraft auf die Beſucher des Landes 
ausgeübt hat. Er wird mit Booten befahren und ſein Waſſer 
iſt ſo klar, daß man die ſeltſamen Geſteinsbildungen in der 
Tiefe genau beobachten kann. Ein Teil des Kraterrandes iſt 
noch erhalten und einige kleine Kegel auf dieſem Kraterrand 
ſind noch aktiv. Da der See einen Umfang von 50 Kilometer 
hat, läßt ſich ermeſſen, welche Waſſermengen bei einem Bruch 
zu Tal fließen. Das Waſſer des Shikotſu⸗Sees iſt erkaltet. 
Es gibt aber in Japan auch noch kochende Kraterſeen. Von 
dieſen liegt der berühmteſte in dem Zipfel des Shirane⸗Kan 
in der Nähe von Nikko. Dieſer See entleerte ſich zuletzt 1897, 
hat ſich aber ſchnell wieder gefüllt. Im Gegenſatz zum Shikotſu 
iſt ſein Waſſer trübe, da beim Kochen immer neue Schlamm⸗ 
maſſen aufgewirbelt werden. Der Anblick eines ſolchen 
rieſenhaften, hoch aufbrodelnden Kraterſees iſt ein einzigartiger. 
Chemiſch enthält das Waſſer Salzſäure und einige Eiſenſalze, 
ſo daß man es verdünnt und geſüßt als Limonade genießen 


kann. Für die Umwohner bedeuten aber natürlich ſolſche 


überhitzten Kraterſeen eine erhöhte Gefahr! 
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die Biene?“ — Kl. Mädchen: „Ju den Säugetieren“ — 
Lehrerin: „Wie kommſt du denn darauf?“ — Kl. Mädchen: 
„Sie ſagten doch, die Biene ſaugt den Nektar aus den 
Blüten.“ a n 


* In der Schule. Lehrerin: „Zu welchen Tieren gehört 


* Der Menſchenkenner. Herr (zu ſeiner Nachbarin): 


„Ja, man muß nur die Augen offenhalten, gnädige Frau, 
dann hat man die Künſte von Sherlock Holmes bald heraus. 
Sehen Sie z. B. den Herrn da unten an der Tafel. Ich er⸗ 
kenne mit einem Blick, daß er Junggeſelle iſt.“ — Dame: 
„Irren Sie ſich auch nicht?“ — Herr: „Ausgeſchloſſen! Sein 
Kragen iſt oben eingebrochen und am Rock unten fehlt ein 
Knopf. Wäre er verheiratet, würde ſeine Frau ihn nicht ſo 
umherlaufen laſſen.“ — Dame: „Ich verbitte mir jede weis 


Luſtige Rundſchau 


tere Beidigung! Der Herr iſt mein Mann.“ F. Per RT 
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